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56 DIE BERNER WOCHE

Das Knabüiibaus ckr armenischen fieimstälte in Bcgnins bei lîjion 50 Waijetikinder,
niflen des griedpiJdj-türklfdjen Krieges errettet werden konnten, werden Bier in d<

Volkes erzogen.

mit 400 Röpfett an. Diefe 400 waren faft alte ïranf ober
oor junger dem Sterben nahe.

Sn llrfa batte id) Serwanbte. 3a Übten wollte id) mid)
flüchten. Deshalb erfpähte id) einen giinftigen Augenblicf,
mid) uon ber 5tarawarte 311 entfernen. ©s gelang mir and).
Allein auf bem SSege ergriff mid) ein Dürfe, ber mid) in
eine nahe Sohle fdjleppen roottte. 3n meiner Angft nahm
id) meine lebte ©elbrolie heroor unb gab fie bem Söüftling,
inbem td) tagte, tie enthielte 50 ©olbftücfe. ©rftaunt hier»
über lieh er mich tos, unb id) floh ber 5tarawane itad).
©s waren aber nur 50 Siertefmebjibiehs (Sitherfranfen)
gewefen. An einem ber folgenden Dagc hatte ich Dote 31t

begraben, bähet gelang es mir, in bas beutfdje Stiffions»
tpital 31t entweichen.

Als jeboet) die Seoölfetung tpäter aud) aus beut Spital
abtransportiert würbe, muhte ich aufs neue wanbern. Sis
nad) Afbjèfalé würben alte aus den SUffionsljäufem fort»
geführten grauen unb Rinder gut behanbelt. Der Dtjpljus
würbe halb für oiele ein barmhet3iger ©rlöfet. S3er aber
nicht oon ihm befallen wur'oe, muhte weiter wanbern. SSer

auf bem S3ege frant würbe, blieb am SSegtartbe liegen.
3d) muhte auch mit nad) Saffa wanbern. Sdjaiierlid)

war biete Seife. ©s gab nichts 311 etfeit, nichts 3U trinfen.
Sad) oielen Dagert erft fahen wir bie Stabt Saffa aus
weiter Entfernung winfen. Dort hofften wir uns in ben

glub werfen 31t fönnen. Allein g.attg dicht oor ber Stabt
fjieh es piöhlid), wir 'Dürften wieber nad) llrfa 3urüdfetjren;
ber Sultan habe uns begnadigt. ©ine lebte Hoffnung
peitfdjte untere tobesmatten Deceit wieber auf. Uber nur
wenige finb bis Afbjèbalé wieber 3urüdgelangt. Dort würbe
id) ïranf. Die attbereu famen bis in bie Söffe llrfas, als
aber bie Stabt in ber gerne fichtbar wurde, muhten fie
wieber nach Saffa 3urüdfebrert. ©rauenooll war bas. Als
id) in meiner Rranfbeit wieber erwadjte, befanb td) mich
in einem Araberljaufe. 3d) würbe febt gut oerpflegt, unb
als id) wieber einige Schritte 3U geben oermod)te, nahm
mid) ber Araber unb brachte mich auf einein ©fei in bas
Spital 3tirücl nad) llrfa.".... (Sdjluh folgt.)
n.«—~

3wr ©raeuetmtg öes ^toiemntmopote.*)
3ur3eit fpieit fid) in ber 2Mt ein Äampf ab, oon bem

bie menigtten Sente eine Ahnung haben, ber aber, einmal
begonnen, immer weitere unb wettere Streite ergreifen wirb

*) SJian Vergleiche ben 2(uf|a| über „®ie fc^roeigerifc^e Sîaticmat»
bant" ttn Qatirgang 1923, @. 183 f.

unb „bie gefäbrlid)fte aller Seoolutionen
bebeutet". — (Dies ber Ausbrucf eines
arnetifamfdjen tOlultimillionärs!)

2Bte liegen bie Dinge? — Sun, to ge=
fäbrltcb', wie fie Slorgan erfdjeinen mag, ift
bie Sadje für ben gewöbnlidjien Sürger nidjt.
Als für,dich' ber Sunbesrat burd) eine offi»
stelle ©ingabe gewiffer Sutereffenoerbände
3U einer aft to en 2B äb r u n g sp 01 i ti f
aufgefordert würbe, würbe dies oon ber
fdjwehseTifdjen Deffentlichfeit faunt Beachtet;
unb bod) war es ein Sorftoh im Sinne ber
oben erwähnten „gêfâbrlidjften aller Seoo»
lutionen". Der Sunbesrat bat auf bie ©in»
gäbe am 23. Desember folgendes erwidert :

„Die gtage ift beute durchaus beredjttgt,
ob es tidji empfiehlt, 3ur ©olbwäbrung 3U»

riidjufebren ober auf anderem Stege 3U oer»
Îuchen, die in» unb ausläubifche Rauffrnft
des ©elbes 311 fettigen."

Die llnterjeidjner der ©ingabe und mit

„ «-
ihnen oiele andere find jedoch her Steinung,

craditionen wres bog eine geftigung der Rauffraft des ©el»
des mit bem © 0 I b e nidjt 3U erreichen
ift, und tie oerlangen bie Ausfrtjalturtg des

©olbes als Daufcbmittel. Unb dies ift bie Seoolutton, oor
der fid) bie amerifanifchen SSultimiltiottäre fürchten.

Aus welchen Stünden? — ©rftens würbe das ©old
fofort int Sßerte tinfen, wenn es nicht mehr 001t aller Herren
Bänder gegen Sharon unb Slrbeitsleiftungen angefauft und
entweder in die ©ewölbe der Sotenbanïen gelegt ober als
Stünje ausgeprägt würbe. Das liegt natürlich den Stinen»
befibern und den Setihern ber gewaltigen ©olboorräte in
ben Seteinigten Staaten tetjon gar nicht. Sodann ift es
den Sefihern der ©olboorräte möglid), die SBarenprette
allefanit 311 beben ober 311 fenfen, je nachdem fie oiel ober
wenig ©old in den Serfebr einfliehen fatten. Denn, to
fam bie eibgeitöffifche 2Bäljtungsfommtffion sum etnftiim»
gen Sdjluh: Die SBarenpreife find abhängig oon der in
Serfebr gefehten ©elbmenge, — eine golgerung, deren Stich»
tigfe.it feit 1914 nad) und nad) jedermann erfannt bat- Diefe
Stadjt über die A3 atenp reife geben die ©olbbetiher nicht
gerne aus der Saud, da fie ihnen ungeheure Spefulationen
in allen Bändern ber ©rbe möglid) macht, ©nbltd) bat das
©old ©igettfebaften, bie es allen anbern S3 a ren überlegen
machen, oor allem bie ber Dauer. Unb das, fdjireibt
9t. 5. grancé, ift die llrfadje, warum es fo mächtig
ijt. ©s ift „der Siegel des Starftes", tagte îdjon S r 0 u b

hon; bena wenn tidjt das ©old weigert, bie S3aren aus»
3iitautdjen, dann ftodt der Sandel. Diefe Stadjtttellung des
©olbes und des ihm nadjigemachten ©elbes überhaupt ift
bie llrfadje des 3 in f e s. Schon 5t a r [ S ü r f I i, der
alte 3ürdjer Demofrat, hatte eine Shnung oon bieten 3u=
fammenhängen — aber auch fcfjon bie alten ffiriedjen
wuhteu darum, „©fjret fitjt'urg, fo tagte ber berühmte Sta»
tljematifer Sntfjagoras, efjret Btjfurg, er ächtete ©old unb
Silber, bie llrfadje aller Serbreeben." Streift das (Selb,
bann entftebt eine Slbfahftodung; eine Setminberung ber
Arbeitsgelegenheiten ift bie golge unb weiter eine Ser»
armung der Solfswirttchaft; die Kapitalien, b. h- die ©r»
îparniîfe müffen angegriffen werben. 3ebe Serminberimg
ber Kapitalien aber bebeutet eine Steigerung des 3ins=
fuhes. S3irb aber einmal durch die Arbeit aller ber Kapital»
mangel behoben into beginnt das oermeljrte 5iapitalangebot
den 3insfuh 3U bruden, fo feht automatifdj wieber ber
Streif des ©olbes ein, das eben ftreifen fann, weil es nicht
der 3erftörung ausgefeht ift, wie die allermetften S3aren
es find.

Die 3ufantmenbänge find damit flat: bie fefte S3äfj=
rung 0 b n e ©old, nur burd) eine pernünftig bofierte Soton»

ausgäbe würbe den ©olbpreis fofort gan3 gewaltig fenfen,
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Volkes erzogen,

mit 400 köpfen an. Diese 400 waren fast alle trank oder
vor Hunger dem Sterben nahe.

An Urfa hatte ich Verwandte. Zu ihnen wollte ich mich
flüchten. Deshalb erspähte ich einen günstigen Augenblick,
mich von der Karawane zu entfernen. Es gelang mir auch.
Allein auf dem Wege ergriff mich ein Türke, der mich in
eine nahe Höhle schleppen wollte. In meiner Angst nahm
ich meine letzte Geldrolle hervor und gab sie dein Wüstling,
indem ich sagte, sie enthielte 50 Goldstücke. Erstaunt hier-
über lieh er mich los, und ich floh der Karawane nach.

Es waren aber nur 50 Viertelmedjidiehs lSilberfranken)
gewesen. An einem der folgenden Tage hatte ich Tote zu
begraben, dabei gelang es mir, in das deutsche Missions-
spital zu entweichen.

Als jedoch die Bevölkerung später auch aus dem Spital
abtransportiert wurde, muhte ich aufs neue wandern. Bis
nach Akdjökale wurden alle aus den Missionshäusern fort-
geführten Frauen und Kinder gut behandelt. Der Typhus
wurde bald für viele ein barmherziger Erlöser. Wer aber
nicht von ihm befallen wurde, muhte weiter wandern. Wer
auf dem Wege krank wurde, blieb am Wegrande liegen.

Ich muhte auch mit nach Rakka wandern. Schauerlich
war diese Reise. Es gab nichts zu essen, nichts zu trinken.
Nach vielen Tagen erst sahen wir die Stadt Rakka aus
weiter Entfernung winken. Dort hofften wir uns in den

Fluh werfen zu können. Allein ganz dicht vor der Stadt
hieh es plötzlich, wir dürften wieder nach Urfa zurückkehren:
der Sultan habe uns begnadigt. Eine letzte Hoffnung
peitschte unsere todesmatten Herzen wieder auf. Aber nur
wenige sind bis Akdjödalö wieder zurückgelangt. Dort wurde
ich krank. Die anderen kamen bis in die Nähe Urfas, als
aber die Stadt in der Ferne sichtbar wurde, muhten sie

wieder nach Rakka zurückkehren. Grauenvoll war das. Als
ich in meiner Krankheit wieder erwachte, befand ich mich
in einem Araberhause. Ich wurde sehr gut verpflegt, und
als ich wieder einige Schritte zu gehen vermochte, nahm
mich der Araber und brachte mich auf einein Esel in das
Spital zurück nach Urfa.".... (Schluß folgt.)

——

Zur Erneuerung des Notenmonopols.
Zurzeit spielt sich in der Welt ein Kampf ab, von dem

die wenigsten Leute eine Ahnung haben, der aber, einmal
begonnen, immer weitere und weitere Kreise ergreifen wirb

*) Man vergleiche den Aussatz über „Die schweizerische National-
bank" im Jahrgang 1323, S. 183 f.

und „die gefährlichste aller Revolutionen
bedeutet". — (Dies der Ausdruck eines
amerikanischen Multimillionärs!)

Wie liegen die Dinge? — Nun, so ge-
fährlich, wie sie Morgan erscheinen mag, ist
die Sache für den gewöhnlichen Bürger nicht.
Als kürzlich der Bundesrat durch eine offi-
zielte Eingabe gewisser Jnteressenverbände
zu einer aktiven Währungspolitik
aufgefordert wurde, wurde dies von der
schweizerischen Oefsentlichkeit kaum beachtet:
und doch war es ein Vorstoß im Sinne der
oben erwähnten „gefährlichsten aller Revo-
lutionen". Der Bundesrat hat auf die Ein-
gäbe am 23. Dezember folgendes erwidert:
„Die Frage ist heute durchaus berechtigt,
ob es sich empfiehlt, zur Goldwährung zu-
rückzukehren oder auf anderem Wege zu ver-
suchen, die in- und ausländische Kaufkraft
des Geldes zu festigen."

Die Unterzeichner der Eingabe und mit

- „ ^ ihnen viele andere sind jedoch der Meinung,
Q'-wuwnen ihres das; eine Festigung der Kaufkraft des Gel-

des niit dem Golde nicht zu erreichen
ist. und sie verlangen die Ausschaltung des

Goldes als Tauschmittel. Und dies ist die Revolution, vor
der sich die amerikanischen Multimillionäre fürchten.

Aus welchen Gründen? — Erstens würde das Gold
sofort ini Werte sinken, wenn es nicht mehr von aller Herren
Länder gegen Waren und Arbeitsleistungen angekauft und
entweder in die Gewölbe der Notenbanken gelegt oder als
Münze ausgeprägt würde. Das liegt natürlich den Minen-
beschern und den Beschern der gewaltigen Goldvorräte in
den Vereinigten Staaten schon gar nicht. Sodann ist es
den Besitzern der Goldvorräte möglich, die Warenpreise
allesamt zu heben oder zu senken, je nachdem sie viel oder'
wenig Gold in den Verkehr einfliehen lassen. Denn, so
kam die eidgenössische Währungskommission zum emstim-
gen Schlich: Die Warenpreise sind abhängig von der in
Verkehr gesetzten Geldmenge, ^ eine Folgerung, deren Rich-
tigkeit seit 1914 nach und nach jedermann erkannt hat. Diese
Macht über die Warenpreise geben die Eoldbesitzer nicht
gerne aus der Hand, da sie ihnen ungeheure Spekulationen
in allen Ländern der Erde möglich macht. Endlich hat das
Gold Eigenschaften, die es allen andern Waren überlegen
machen, vor allem die der Dauer. Und das, schreibt
N. H. France, ist die Ursache, warum es so mächtig
ist. Es ist „der Riegel des Marktes", sagte schon Proud-
hon: denn wenn sich das Gold weigert, die Waren aus-
zutauschen, dann stockt der Handel. Diese Machtstellung des
Goldes und des ihm nachgemachten Geldes überhaupt ist
die Ursache des Zinses. Schon Karl Bürkli, der
alte Zürcher Demokrat, hatte eine Ahnung von diesen Zu-
sammenhängsn — aber auch schon die alten Griechen
muhten darum. „Ehret Lykurg, so sagte der berühmte Ma-
thematiker Pythagoras, ehret Lykurg, er ächtete Gold und
Silber, die Ursache aller Verbrechen." Streikt das Geld,
dann entsteht eine Absatzstockung: eine Verminderung der
Arbeitsgelegenheiten ist die Folge und weiter eine Ver-
armung der Volkswirtschaft: die Kapitalien, d. h. die Er-
sparnisse müssen angegriffen werden. Jede Verminderung
der Kapitalien aber bedeutet eine Steigerung des Zins-
fuhes. Wird aber einmal durch die Arbeit aller der Kapital-
mangel behoben unv beginnt das vermehrte Kapitalangebot
den Zinsfuß zu drücken, so setzt automatisch wieder der
Streik des Goldes ein, das eben streiken kann, weil es nicht
der Zerstörung ausgesetzt ist, wie die allermeisten Waren
es sind.

Die Zusammenhänge sind damit klar: die feste Wäh-
rung ohne Gold, nur durch eine vernünftig dosierte Noten-
ausgäbe würde den Goldpreis sofort ganz gewaltig senken,
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würbe bte internationale öocfjiftnaitä jeben ©influffes auf
bie Stbroeijet SDSäljrung berauben unb rtarf) unb nad) ben

3insfuh infolge bes oermebrteu. Kapitalangebotes btüden.

©eine ©re^e finbel ber Sinnt auf bep 3insfuh an bor

®ot3ugsfteIlung bes ©elbes gegenüber ben ©faren. —.

Seinabe sur gleiten 3eit wie fid) ber ©unbesrat mit
beut ©rüttioerein auseinanberfebte unb babei bemcrfens»

teerte Konjeffionen an beffen Snftdjten machte — er über»

nahm 3. ©. bie 00m gmansbepartement unter £errn ©totta

feinerjeit als unrichtig abgelehnte ©fäbrungstbeorie (béret*

nigte Quantitätstljeorie oon Sr. St), ©briften) —- fattb
in ber ©tttonäroerfammlung ber Nationalbant eine heftige

©useinanberfebung ftatt jwifeben ber ©antleitung uitb erneni

Kreis oon ©ftionären, bie folgenben ©ntrag eingebracht bat»

ten: „Sie Sdjitoeigerifcbe Nationalbant übernimmt bte ©toten»

ausgäbe ab 1927 für weitere 10 3al>re, febod) mit: ber

©erpflidjtuug, ben Notenumlauf tünftig fo 31t regeln, baff

bie. Kauftraft bes Sdiwei3erfranlens ftets bie gleiche bleibt.
©Is ©tabftab ber Kauffraft gilt ber ©robbanbelsmber,
wie er oon Sr. 3. ©orertj erredjnet wirb."

©tit 72 gegen 11 Stimmen unterlag ber ©ntrag; aber

mand) einer unter ben ©ttionären mag fid) insgeheim ge»

fagt babein, baf) biefer ©ntrag angefidjts ber ©elbentwer»
tung, bie feit 1914 plabgegtiffeu bat unb bie ber gewaltigen
©olb« unb Silbcranbciufung irr ber Sdjweia 3U3ufdjretbeti
ift (1914: 170 ©tillionen, 1920: 650 Mlioaeu!) nicht obne
tiefe ©eredjtigung wäre.

So gebt „ber greibeitstampf bes 20., 3abrbunberts"
weiter. 3mmer gröbere ©oItsfd)id)ten beginnen fid) mit ber

2Bäl)tungsfrage 3U „befdjäftigen, mit ber fid) bis oor 10

Satjren niemanb als einige Sbeoretiler unb bie ©orpoften
ber Neu=©bt)fiotraten um ©efell unb ©lumefttbal befafjt
batten. „Sas 3ici jeher ©fäbrungspolttit — fo ertlärt ber

©unbesrat in ber ©ntwort an ben ©rütlioerein — muff
bie fyeftigung ber Kauftraft bes ©elbes fein." ©orberbanb
glaubt ber ©unbesrat biefes 3 tel burdfi bte ©oTbroäbrung
311 erreid>en. Sie ©efd)kl)te ber ©olbwiäbruttg wie bie oben

angebeuteten ileberlegungen jeigen aber, bafî bies eilt Sing
ber ilnmöglidjifeit ift. So wirb ber Stein, ber nun einmal
in Sewegung tarn, im No Heu bleiben unb feine Nube 3weifel=

los erft finben, wenn bas ©iel ber ©fäbrungspoiitit erreirfjt
ift: bie geftiguug ber Kauffraft bes ©elbes. 3

3n ber ©ubgetbotfdjaft bat £err ©unbespräfibeut
©tuft), ber als erfter fdjweijerifcber ©unbesrat beut SweifeC
an bem unb eb in g ten Seftbalten am ©olbe ©usbrud
gegeben bat, bie inbaltsfdjweren ©forte gefdjrieben: „Sas
©elbproblem ift nicht nur oon finanjietler ©ebeutuug, fou»

bent oon grof3er moralifdjer unb fo3iater ©ebeutuug." ©od)

ift biefe ©rlenntitis nicht ©llgeineiitgut, abev fie oerbreitet
fiel) oon Sag 311 Sag mehr.

Ganteristgeblct. Blick gegen die Sreiburger Ulpen,

(Saninfigebiet, früher unb fyeute.

Sdjoit Diele 3abre finb oerfloffen, als einige Sdiul»
îameraben unb id) 3um erftenmat einen mebrtätigen Sfi»
aufentbalt in einer £ütte int ©anlriftgebiet befdjloffen. Sti»
fahren unb in eine Sennbütte, mitten im ©finter, bei aller
Kälte, bas war etwas Neues, faft unfaßbar, ©fir wollten
aber bas Neujahr einmal in ben ©ergen, in tteffter Stille
uub ©infamteit feiern, ilnfere ©Itern toareu barob nidji
erbaut unb es brauchte mandie llnterrebung, bis wir bie
©ewilligung hatten.

©fir oerfàmmelten uns ©übe Se3ember, es war ein
rauber Sag, am ©abnbofbilletfchalter. Schon hier würben
wir oon allen Seiten bewunbert unb begudt, benn es war
wirtlich nicht etwas gewöbnlkbes, Sfifabrer mit ruhiger
©faune, mit ©uitarren, Sanborgel ufro. 3U [eben. Sas fd)i=
niérte uns aber wenig unb balb faßen wir im „Schwaben»
burgerlt". Sas hieb aber nod) wenig, benn wenn mau im
„Schwur3.enbürgbfli" fah, muhte bis Sdjwa^enburg nod)
allerlei erlebt werben. Saute, wo bas „©äbnti" eleltrifdj
aebt, ift es taum mehr 311 erfetmen, ber 3ug nimmt bie
oerfebiebenen Kuweit unb Steigungen gelaffen unb ruhig,
ohne ©Uli) unb Not. Samals aber war es anbers. Sie
Sampflolomotioe hatte.ben gröhten Kampf mit bent @e=

wicht bes 3uges unb ber Steigung aus3ufed)ten. ©s beiht,
bah fie nidjt immer fiegreid) geroefen fei-. Nud um Nud
ging es oorwärts, ber feurige Sdulunb ber ©iafebine fpic
einen glübenben Sprühregen in bas ©II hinaus unb es
war ein ©fagnts, aus bem offenen ©fagenfenfter 3U gudett.
Unb all bte ©filje, bie regelmähig int 3ug 3Um heften ge=
geben würben, erfdjroerten burd) bas übermähtge fiacbiett
ber gabrgäfte bie müljfame ©rbett ber ßofomotioe ttod)
mehr. Sdjliehlicbi tarnen wir aber bod) woblhebalten unb
munter an un fer m ©eftimmungsort an. Sofort erhielten
wir bie Stier aus bem ©epädwagen unb nad) tur3er ©or-
fpradje im „©efcbirrläbelt" oon grau ©ioian 3ogen wir mit
ftifebent ©tut unb fdjweren Nudfäden ber ©feiffe entgegen,
©inige luftige ©tarfcblieber ftiniinten wir an unb ©tilten
tag halb hinter uns. Selten begegneten wtr jetnanb auf ber
Strahe unb nur bie unb ba fdjaute uns mit offenem ©luttb
eilte ftaunenbe ©auemgruppe nad). (5an3 fchüüjtern tufdjel»
ten fie über bas ©futtber unb tauten nicht aus betn Stau-
neu heraus. S-er ©Sägfte rief etwa itocl): „fpietet eis uf
ber ©ige."

3u Niffenmatt hielten wir eine îut3e Naît, Niks No-
lige würbe eingefaufl, bauptfächlidj ein
Silber ©rot, benn junge ©ijnteler finb
buitgtigc Kerle. 3ebt 3ogeu wir bie Stier
ait. Set Sdjnee lag febr bod), eine eifige
Kälte berrjdjte. Salb waren bie wenigen
©tenfehenfpuren auf ber Strahe per»
fdjtpunben unb mübfam bahnten wir ©feg.
Sie Sannen waren tief uerfebneit, teilt
fiaut war 311 hören, eifige Nube berrfdjle,
feine menfdjlidje Spur war mehr 311 fehern,
fein 3attd)3er ertönte, es niadjte tuts iuu-
gen ©eilten einen erbabettcit ©iubrud.
©liidltd) erreichten wir bas „tfige
©riiggli" unb freuten uns inmitten ber
grohartigen fflfinterlanbfdjaft einer Naft.
Noch einmal eine ©nftrengung, bas
„Kap ber Stürme" war paffiert unb 1111-

fete liebe Selitalbütte lag por uns.

Nafdji waren bie Neujabrstage uor-
hei. 51 reu3 uub quer hotten wit- bas ©e»

biet burdjftreift uub oon ber ©feifje etne

überrocitligenbe ©usfiebt geuofjeu. Selten

llk4 M0KD 1R4O LI1.V 5?

würde die internationale Hochfinanz jedell Einflusses auf

die Schweizer Währung berauben und nach und nach den

Zinsfuß infolge des vermehrten Kapitalangebotes drücken,

Seine Grenze findet der Druck auf dsp Zinsfuß an der

Vorzugsstellung des Geldes gegenübqr den Waren, —

Beinahe zur gleichen Zeit wie sich der .Bundesrat mit
dein Grütliverein auseinandersetzte und dabei bemerkens-

werte Konzessionen an dessen Ansichten machte — er über--

nahm z. B. die vom Finanzdepartement unter Herrn Motta
seinerzeit als unrichtig abgelehnte Währungstheorie sberep

nigte Quantitätstheorie von Dr. Th. Christen) — fand
in der Aktionärversammlung der Nationalbank eine heftige

Auseinandersetzung statt zwischen der Bankleitung und emem

Kreis von Aktionären, die folgenden Antrag eingebracht hat-
ten: „Die Schweizerische Nationalbank tibernimmt dre Noten-

ausgäbe ab 1927 für weitere 10 Jahre, jedoch nur der

Verpflichtung, den Notenumlauf künftig so zu regeln, daß

die Kaufkraft des Schweizerfrankens stets die gleiche bleibt.
Als Matzstab der Kaufkraft gilt der Grotzhandelsinder,
wie er von Dr. I. Lorenz errechnet wird."

Mit 72 gegen 11 Stimmen unterlag der Antrag; aber

manch einer unter den Aktionären mag sich insgeheim ge-
sagt haben, das; dieser Antrag angesichts der Eeldentwer-
tung, die seit 1914 platzgegriffen hat und die der gewaltigen
Gold- und Silberanhäufung in der Schweiz zuzuschreiben
ist (1914: 170 Millionen, 1920: 650 Millionen!) nicht ohne
tiefe Berechtigung wäre.

So geht „der Freiheitskampf des 20,, Jahrhunderts"
weiter. Immer größere Volksschichten beginnen sich mit der

Währungsfrage zu beschäftigen, mit der sich bis vor 10

Jahren niemand als einige Theoretiker und die Vorposten
der Neu-Physiokraten um Gesell und Blumenthal besaßt

hatten. „Das Ziel jeder Währungspolitik — so erklärt der

Bundesrat in der Antwort an den Grütliverein — mutz
die Festigung der Kaufkraft des Geldes sein." Vorderhand
glaubt der Bundesrat dieses Ziel durch die Goldwährung
zu erreichen. Die Geschichte der Goldwährung wie die oben

angedeuteten Ueberlegungen zeigen aber, daß dies ein Ding
der Unmöglichkeit ist. So wird der Stein, der nun einmal
in Bewegung kam, im Rollen bleiben und seine Nuhe Zweifel-
los erst finden, wenn das Ziel der Währungspolitik erreicht
ist: die Festigung der Kaufkraft des Geldes. ^

In der Budgetbotschaft hat Herr Bundespräsident
Musy, der als erster schweizerischer Bundesrat dem Zweifel '

an dem unbedingten Festhalten am Golde Ausdruck

gegeben hat, die inhaltsschweren Worte geschrieben: „Das
Geldproblem Ist nicht nur von finanzieller Bedeutung, sou-

deru von großer moralischer und sozialer Bedeutung." Noch

ist diese Erkenntnis nicht Allgemeingut, aber sie verbreitet
sich von Tag zu Tag mehr. ^

Ssnterlslgeblel. KUcl: qegen à Zreldui'ger lUpe».

Bas GanLrisLgebiet, früher und heute.
Schon viele Jahre sind verflossen, als einige Schul-

kameraden und ich zum erstenmal einen mehrtätigen Ski-
aufenthalt in einer Hütte im Gantristgebiet beschlossen. Ski-
fahren und in eine Sennhütte, mitten im Winter, bei aller
Kälte, das war etwas Neues, fast unfaßbar. Wir wollten
aber das Neujahr einmal in den Bergen, in tiefster Stille
und Einsamkeit feiern. Unsere Eltern waren darob nicht
erbaut und es brauchte manche Unterredung, bis wir die
Bewilligung hatten.

Wir versammelten uns Ende Dezember, es war Zu
rauher Tag, am Bahnhofbilletschalter. Schon hier wurden
wir von allen Seiten bewundert und beguckt, denn es war
wirklich nicht etwas gewöhnliches. Skifahrer mit rußiger
Pfanne, mit Guitarren, Handorgel usw. zu sehen. Das schi-

vierte uns aber wenig und bald saßen wir im „Schwarzen-
bürgerst". Das hieß aber noch wenig, denn wenn man im
„Schwarzenburgerli" saß, mußte bis Schwarzenburg noch
allerlei erlebt werden. Heute, wo das „Bahnst" elektrisch
gebt, ist es kaum mehr zu erkennen, der Zug nimmt die
verschiedenen Kurven und Steigungen gelassen und ruhig,
ohne Müh und Not. Damals aber war es anders. Die
Dampflokomotive hatte den größten Kamps mit dein Ee-
wicht des Zuges und der Steigung auszufechten. Es heißt,
daß sie nicht immer siegreich gewesen sei. Ruck um Ruck
ging es vorwärts, der feurige Schlund der Maschine spie
einen glühenden Sprühregen in das All hinaus und es
war ein Wagnis, aus dem offenen Wagenfenster zu gucken.
Und all die Witze, die regelmäßig im Zug zum besten ge-
geben wurden, erschwerten durch das übermäßige Lachen
der Fahrgäste die mühsame Arbeit der Lokomotive noch
mehr. Schließlich kamen wir aber doch wohlbehalten und
munter an unserm Bestimmungsort an. Sofort erhielten
wir die Skier aus dem Gepäckwagen und nach kurzer Vor-
spräche im „Geschirrlädest" von Frau Vivian zogen wir mit
frischem Mut und schweren Nucksäcken der Pfeifse entgegen.
Einige lustige Marschlieder stimmten wir an und Milken
lag bald hinter uns. Selten begegneten wir jemand auf der
Straße und nur hie und da schaute uns mit offenem Mund
eine staunende Bauerngruppe nach. Ganz schüchtern tuschet-
ten sie über das Wunder und kamen nicht aus dem Stau-
neu heraus. Der Wägste rief etwa noch: „spielet ejs uf
der Glge."

In Riffenmatt hielten wir eine kurze Rast. Alles bid-
lige wurde eingekauft, hauptsächlich ein
Fuder Brot, denn junge Eipneler sind
hungrige Kerle. Jetzt zogen wir die Skier
an. Der Schnee lag sehr hoch, eine eisige
Kälte herrschte. Bald waren die wenigen
Menschenspuren auf der Straße ver-
schwanden und mühsam bahnten wir Weg.
Die Tannen waren tief verschneit, kein
Lalit war zu hören, eisige Ruhe herrschte,
keine menschliche Spur war mehr zu sehen,
kein Jauchzer ertönte, es machte uns jun-
gen Leuten einen erhabenen Eindruck.
Glücklich erreichten wir das „isige
Brüggli" und freuten uns inmitten der
großartigen Winterlandschaft einer Rast.
Noch einmal eine Anstrengung, das
„Kap der Stürme" war passiert lind uu-
sere liebe Selrtalhütte lag vor uns.

Nasch waren die Neujahrslage vor-
bei. Kreuz und gue? halten wir das Ge-
biet durchstreift und von der Pfeifse ein:
überwältigende Aussicht genossen. Seilen
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